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Informiere dich über deine vielen

Möglichkeiten beim FSJ oder BFD

in der Diakonie Hamburg.

FREIWILLIGES
SOZIALES JAHR
BUNDES-
FREIWILLIGEN-
DIENST

(FSJ)

(BFD)

www.freiwillig-diakonie-hamburg.de

Weiterbildung ohne Grenzen!
Bildungsurlaub im In- und Ausland:
Das Programm 2014 als PDF unter www.hamburg.arbeitundleben.de

Uni verzweifelt gesucht
HOCHSCHULWAHL Wie finden Studienanfänger den geeigneten Hochschulstandort? Von schwieriger
Wohnungssuche in Großstädten, Mitwohnbörsen und den Vorteilen kleinerer Universitätsstädte

VON MAI-BRITT WULF

Soll man in einer großen oder ei-
nen kleinen Stadt studieren?
Welche Hochschule ist gut im ge-
wünschten Fach? Berufsberate-
rin Nele von Bargen hilft jungen
Leuten bei der Studienwahl. „Da-
bei finde ich heraus, was für Cha-
raktere sie sind.“ Sie erklärt die
Vor- und Nachteile von Studien-
standorten. „In einer kleineren
Stadt ist der Zusammenhalt viel
besser als in einer anonymen
Großstadt.“

Doch in Großstädten gibt es
mehr Freizeit- und Kultur-
angebote und man findet leicht
einen Nebenjob. Wenn nur die
Wohnungssuche nicht wäre, und
die Mietkosten. Einer aktuellen
Studie des Deutschen Studen-
tenwerks (DSW) zufolge finden
zwei Drittel der Studienanfänger
ihre Wohnungssuche schwierig.
Kein Wunder: Auf 2,5 Millionen
Studierende kommen gerade
mal 230.000 Wohnheimplätze.
In Hamburg zahlen Studierende
im Durchschnitt monatlich 351
Euro für Miete und Nebenkosten,
in Hildesheim sind es laut Stu-
dentenwerk nur 262 Euro.

Wer zum Semesterstart keine
Bleibe hat, dem helfen die Stu-
dentenwerke, sie bieten Notun-
terkünfte oder Last-Minute-Zim-
mer an. Danach empfiehlt es
sich, die Wohnbörsen der Asten
zu durchkämmen. Auch bei
Ebay-Kleinanzeigen oder über
Facebook-Gruppen wie „Woh-
nung frei in Bremen“ findet man
Zimmer. In Städten wie Flens-
burg, Hamburg, Kiel oder Osnab-
rück gibt es zudem „Wohnen für
Hilfe“. Studenten unterstützen
meist ältere „Vermieter“ im All-
tag, zum Beispiel beim Rasenmä-
hen oder Einkaufen. Dafür woh-
nen sie kostenlos, aber zahlen ih-
re Nebenkosten. Als Faustregel
gilt, dass der Mieter pro Quadrat-
meter eine Stunde im Monat sei-
ne Hilfe anbietet.
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KURZ NOTIERT

Wie finden Interessierte den
richtigen Studiengang? Zu ei-
ner Gruppenberatung zur Studi-
enwahl „Mein Weg zum Studi-
um“ lädt Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften Ham-
burg (HAW) ein. Der Termin fin-
det ab dem 4. Februar 2014 an je-
dem ersten und dritten Dienstag
im Monat von 16.30 bis 18.30 Uhr
auf dem HAW-Campus Berliner
Tor statt. Anmeldung unter:
www.haw-hamburg.de/studi-
um/bachelor/studienwahl/stu-
dienorientierung/anmeldefor-
mular-mein-weg-zum-studi-
um.html.

Was kommt nach der Schule?
Ob Handel, Handwerk, BWL, Me-
dizin oder Psychologie, die Aus-
bildungs- und Studienmesse
„EinstiegHamburg“bietetam21.
und 22. Februar 2014 jeweils von
9 bis 16 Uhr Informationen für
Schulabgänger. Studien- und Be-
rufsberaterhelfenbeiFragenzur
Berufswahl und Bewerbung wei-
ter. Darüber hinaus können
Schüler einen Orientierungstest
machen. Hamburg Messe, Halle
B6. Der Eintritt ist frei.

Elite-Schmieden? Die private Bucerius Law School in Hamburg (o.) bildet seit dem Jahr 2000 Juristen aus.
Bei werdenden Medizinern hat die Universität Lübeck (u.) einen guten Ruf Fotos: dpa, imago

Auch der Notendurchschnitt
spielt bei der Wahl eine Rolle. Zu-
dem haben auch kleinere Städte
interessante Unis zu bieten. So
hat die Universität Lübeck einen
guten Ruf bei Medizinern. Und
an der Leuphana Universität in
Lüneburg kann man laut Nele
von Bargen „sehr gut Kulturwis-
senschaften studieren“. Es gebe
zahlreiche Fächerkombinatio-
nen, internationale Kooperatio-
nen und die Hochschule sei „aus-
gezeichnet mit der Wirtschaft
vernetzt“.

Oder man studiert am Meer:
Flensburg liegt malerisch an der
Ostsee, Dänemark ist nah. Reiz-
voll ist zum Bespiel der Studien-
gang „Internationales Manage-
ment“ an der Uni Flensburg. Die-
ser kombiniert eine wirtschafts-
wissenschaftliche Grundausbil-
dung mit internationalen und
sozialwissenschaftlichen Vertie-
fungen sowie den Sprachen Spa-
nisch oder Dänisch. Allerdings
muss man diese Sprachen auch
schon etwas können.

Ein weiterer Faktor ist die Fra-
ge, wie viel Geld dem Studien-
platzsucher zur Verfügung steht.
Die private Hochschule Bucerius
Law School in Hamburg zum Bei-
spiel hat einen guten Ruf in der
Rechtswissenschaft – aber auch
ihren Preis: Etwa 48.000 Euro
kostet das Studium. Es gibt je-
doch die Möglichkeiten, Stipen-
dien zu ergattern oder einen Stu-
dienkredit zu bekommen.

Gut überlegt will sein, ob man
lieber an eine kleinere Fachhoch-
schule (FH) mit besserem Betreu-
ungsschlüssel und Praxisbezug
geht. Die private FH Wedel gilt
Rankings zufolge als führend im
Fach Informatik. Die guten Bezie-
hungen zur Wirtschaft haben
schon einigen Absolventen
schnell einen Job verschafft. Al-
lerdings gilt die Verkehrsanbin-
dung mit S-Bahn und Bus unter
Studierenden als mühsam, und
die Vorstadt als sehr ruhig.

Seit 2007 Gastprofessor in
Lüneburg: Der New Yorker Architekt
Daniel Libeskind hat für die
Leuphana Universität auch das
skandalumwitterte neue Zentral-
gebäude entworfen Foto: dpa
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